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Kürzlich kam eine Freundin sichtlich gutgelaunt an ein 
Treffen. Ihre beträchtliche Verspätung entschuldigte 

sie mit dem Besuch eines Lach-Yoga-Kurses. Eines bitte 
was ? Dass man der fortschreitenden Verholzung des 
Körpers versucht, mit Yoga entgegenzuwirken, kann 
ich noch nachvollziehen. Von Yoga in allen möglichen 
und unmöglichen Formen, mit Ziegen, Hunden oder gar 
Wein – kein Witz – habe ich schon gehört, aber Lach-
Yoga ? Voller Begeisterung erzählte die Freundin von 
Übungen und wie man Muskeln im Gesicht aktiviert.

Tatsächlich stieg mit den Versuchen, verschiedene 
Grimassen nachzustellen, die Stimmung am Tisch zu 
ausgelassener Heiterkeit. Womit der Beweis erbracht 
war, dass Lach-Yoga eine heitere Angelegenheit 
ist. Bei mir aktivieren bereits die Bezeichnungen 
herabschauender Hund, Katze-Kuh-Atmung, Kobra, Fisch 
oder meinetwegen der kollabierte Schwan die Lach-
muskeln. Doch wie man zum Ziel kommt, ist überhaupt 
nicht wichtig. Wichtig ist, jeden Tag zu lachen. Immerhin 
soll das die beste Medizin sein. Selbst wenn man nur so 
tut, als ob, werden Glückshormone freigesetzt und das 
Herz vom Zwerchfell stimuliert. 

Wenngleich in der Bibel nur rund 20-mal gelacht wird, 
gehört Humor zur christlichen Religion. Man denke 
nur an die Tradition des Oster lachens. Den Beweis, 
dass Lachen und Ernsthaftig keit durchaus miteinander 
vereinbar sind, erbringt auch Hanspeter Betschart. 
Er lebt seit einem Jahr in der Ostschweiz im Kapuziner-
kloster in Wil. Vor Kurzem ist bereits die 17. Sammlung 
mit lustigen Anekdoten aus seiner Kindheit und seinem 
Leben als Pfarrer in Olten erschienen. Wer darin stöbert, 
findet ungezählte Möglichkeiten zum Lachen, von Sturz-
geburten über Brautküsse bis hin zu ausgebüxten 
Kälbern. Wohin der Erlös der kleinen Bücher fliesst 
und was Bruder Hanspeter als Nächstes im Schilde 
führt, erzählt er in dieser Ausgabe. Die eigene Beschrei-
bung des Lesevergnügens unter dem Motto sein 
« erstes Büchlein nach dem letzten » lässt darauf hoffen, 
es möge weitere Alternativen geben, die einem vom 
Lach-Yoga fernhalten.
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« Ja, ich habe heute schon gelacht »
Mit einem Augenzwinkern blickt Bruder Hanspeter Betschart auf die Welt

« Lachen ist eine Antwort auf Gottes 
unermess liche Liebe und Gnade, die er 
uns schenkt », steht im Buch Genesis. 
Besonders viele Antworten gibt der 
Kapuziner Hanspeter Betschart. 
In 17 Heften hat er Anekdoten aus seinem 
Leben zusammen getragen. Vor Kurzem ist 
sein « erstes Büchlein nach dem letzten » 
erschie nen. Dessen Nachfolger wiederum 
wurde vorerst in Weisswein ertränkt.

Mit der Dynamik eines Schnellzugs fährt 
Bruder Hanspeter Betschart in den kleinen 
Besucherraum im Kapuzinerkloster ein. 
In Wil ist der gebürtige Innerschweizer seit 
einigen Monaten zu Hause. Die Frage, wie 
er gerne angesprochen werden möchte, 
lässt er zu einem festen Händedruck gar 
nicht erst aufkommen : « Hanspeter, das 
reicht. » Schlagartig ist der nüchterne 
Raum erfüllt mit Freundlichkeit und 
Optimis mus. Der noch junge Tag – es ist 
neun Uhr, den meisten Menschen sind 
noch die grimmigen Gesichter des Pendler-
verkehrs ins Gesicht geschnitten – hindert 
Hanspeter nicht daran, mit der Sonne 
um die Wette zu strahlen. « Ja, ich habe 
heute schon gelacht », beantwortet er 
die erste Frage. « Ich habe der Pflegerin 
bereits einen Witz erzählt. » Nicht seiner 
Pflegerin. Der 73-Jährige ist gut in 
Schuss, wie ein historisches Dampf-
schiff auf dem Vierwaldstättersee. In der 
Inner schweiz ist der Kapuziner mit fünf 
Brüdern aufgewachsen.

Kindheitserinnerungen
Es braucht wenig Fantasie, um sich vorzu-
stellen, wie der zweijährige Hanspeter 
auf dem Arm der Krämersfrau mit Blick 
auf einen Schokoladenstängel keck sagt : 
« Nehmen wir einen ! » Und wie er sich ein 
andermal bei der Metzgerin entschuldigen 
muss, weil er der resoluten Frau nach einer 
Zurechtweisung sagte, sie sei schlimmer 
als die Alte im Lebensmittelgeschäft. 
Die 17. Anekdotensammlung beginnt mit 
solchen Geschichten aus seiner Kindheit in 
Hochdorf. « Seit ich hier in Wil bin, erinnere 
ich mich interessanterweise immer mehr 
an Geschichten aus meiner Jugend. » Doch 
bei diesen bleibt es nicht. Nicht ganz 
unvor belastet, Hanspeter ist Kapuziner in 
dritter Generation, entscheidet er sich, die 
Priesterlaufbahn einzuschlagen. Natürlich 
gibt es auch darüber Humorvolles zu lesen.

An der ersten heiligen Messe, die er als 
neu geweihter Priester als Hauptzelebrant 
feiert, die Primiz, wird zur Freude von 
Hanspeter die « Spatzenmesse » von 
Mozart aufgeführt. Gleichzeitig flattert 
ein verirrter Spatz in der Kirche herum. 
Was einen Maturakollegen, « natürlich ein 
Psychologe », wie er in seiner Broschüre 
beschreibt, zur Aussage veranlasst : 
« Das ist jetzt der Schampi, ein Leben lang 
in der Kirche eingesperrt ! »

Erblich vorbelastet
Ähnlich humorvoll wie bei der Primiz geht 
die Laufbahn von Hanspeter weiter. Oft 
von ihm selbst « verschuldet », könnte 
man sagen. So startet er bei seinem 
Amtsbeginn in Olten, wo er fast 20 Jahre 
Pfarrer ist, die Antritts predigt mit den 
Worten : « Mein Grossvater und mein 
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Hanspeter Betschart

Unterschied
Kennst Du den Unterschied zwischen den Krähen und den Kapuzinern ? – Es gibt keinen ! 
Beide krächzen immer : « Gää, gää ! Näh, näh ! »

Textprobe : Hanspeter Betschart
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Vater sind schon Kapuziner gewesen. – 
Entschuldigung, ich muss das korrigieren, 
es ist also der Grossvater und der Gross-
onkel gewesen, also nicht so direkt. 
Wahr ist, ich bin in der dritten Generation 
Kapuziner in unserer Familie. » Doch aus 
der Familie Betschart gehen nicht nur 
Minderbrüder hervor. « Mein Grossvater war 
Kunstmaler und mein Onkel Karikaturist. 
Über ihn habe ich den Humor sehr früh 
kennengelernt. Meine Vorfahren sind 
ein bisschen schuld daran, dass ich 
Kapuziner geworden bin. » An die demütige 
Bescheidenheit hält sich der Kapuziner 
nicht immer. Wie er schreibt, « sticht 
einen Stadtpfarrer schon mal der Hafer ». 
Und so tauscht er seine bescheidene 
Kopfbedeckung, den Pileolus, ein 
Scheitelkäppchen aus braunem Kutten-
stoff, bei offiziellen Anlässen mit einem 
Birett. Die viereckige Kopfbedeckung der 
Weltgeistlichkeit, die durch Don Camillo 
weltberühmt wurde. « Nicht zuletzt, 
um seine bescheidene Körperlänge 
zu vergrössern, bestellt der Oltener 
Don Camillo in Rom ein seidenes Birett mit 
einem herrlichen Kugelbusch », schreibt er. 

Was aber wäre aus ihm geworden, wenn 
kein Kapuziner ? « Ich habe noch zwei 
andere Sachen erwogen. Auf der einen 
Seite erstaunlicherweise Mathematik. Auf 
der anderen Seite alte Sprachen. Diese 
habe ich im Orden dann ja auch realisiert. » 
Dazu geht er nach Fribourg, wo vor ihm 
schon fünf Aspiranten scheitern. « Es gab 
da den sehr strengen Professor. Ich wollte 
es trotzdem versuchen. Einer von unseren 
Oberen sagte : ‹ Auf einen mehr oder 
weniger, der scheitert, kommt es auch nicht 
mehr an. › Daraufhin konnte ich wirklich 
die alten Sprachen studieren bei dem 
berühmten Professor Puelma aus Chile. »

Wissenschaftliche Publikationen
Bei allen humorvollen Geschichten stellt 
sich die Frage, ob ein Kapuzinerbruder 
nicht riskiert, mit seinem Vermächtnis von 
bislang 17 Broschüren zum Schmunzeln 
und Lachen als Komiker in Erinnerung zu 
bleiben. Immerhin warnt bei der Ankunft in 
Olten der Bestatter : « Du kannst dann nicht 
nur lachen. » Das ist aber nie ein Problem. 
« Also, ich habe höchstens etwa ein, zwei 
humorvolle Beerdigungen gehabt », sagt 
Hanspeter und lacht herzhaft. Lässt danach 
aber keine Zweifel an einer seriösen 
Berufsauffassung im Raum. « Ich habe 
natürlich einen Beruf, in dem es meistens 
ein bisschen ernster zugeht. Das gilt 

auch für meine anderen Schwerpunkte, 
ausgehend von den alten Sprachen. » So ist 
Bruder Hanspeter nicht « nur » Verfasser 
von Anekdoten. Aus seiner Feder sind im 
Kunstverlag Fink verschiedene wissen-
schaftliche Publikationen erschienen 
wie « Der Sonnen gesang des heiligen 
Franziskus mit Bildern aus Assisi » oder 
zur historischen Bibliothek und dem 
Kapuzinerkloster Wesemlin in Luzern.

Gemeinnütziger Zweck
Die aktuelle Anekdotensammlung, einem 
Innerschweizer gerecht werdend, enthält 
neben den unterhaltsamen Erlebnissen 
zwei gereimte Fasnachtspredigten. 
Illustriert ist das Buch, wie seine 
Vorgänger, mit Zeichnungen von Gregor 
Müller, koloriert von Käthy Wollschlegel. 
Verlegt werden sie vom Martins-Verlag Wil, 
hinter dem kein Geringerer als Hanspeter 
Betschart selbst steht. Über ihn 
können die Publikationen auch 
bestellt werden. Den Preis dafür kann 
man selbst bestimmen. Dabei kommt 
jeder Betrag über den Selbstkosten von 
fünf Franken einem guten Zweck zu. « Die 
Erlöse aus den ersten Ausgaben flossen 
in karitative Projekte im Libanon », sagt 
Bruder Hanspeter. « Aktuell kommen sie 
einem Sozialzentrum in Kerala zugute. » 
Dieses wird in Indien vom Vater des 
Wesemlin-Guardian George Francis Xavier 
geführt und kümmert sich um obdachlose, 
arme, psychisch kranke und betagte 
Mitmenschen.

Alimente
Aus dem Eidgenössischen Bundesamt 
für Statistik erhielt ich vor einiger Zeit 
den Telefonanruf einer « gschwind-
mäuligen » Beamtin. Die Dame löcherte 
mich nach der Überprüfung der 
Personalien wie aus dem Kanonenrohr 
geschossen mit unzähligen Fragen zu 
meinen persönlichen Verhältnissen. 
Das Sperrfeuer gipfelte schliesslich so : 
« Müssen Sie noch Alimente bezahlen ? » – 
« Nein », gab ich erleichtert zur Antwort, 
« ich nicht mehr, aber mein Sohn ! » Auf der 
anderen Seite verstummte die Kanonade 
urplötzlich, und es trat eine sehr 
angenehme Stille ein. Wahrscheinlich 
hatte die Beamtin unterdessen meinen 
Jahrgang doch noch gecheckt.

Hänsu !
Meine Mutter Josefine « Josy », geborene 
Zihlmann, hatte mit ihren eilig aufeinander 
folgenden sechs Söhnen oft ziemliche 
Mühe, weshalb sie gerne von ihren « sechs 
Kummerbuben » sprach. Beim Ältesten 
hatte sie drei Stufen zum Herbeirufen : 
Das ging über ein liebenswürdiges 
« Hanspeterli ! » zum schon ziemlich 
bestimmten « Hanspeter ! » Wenn « Hänsu ! » 
trompetet wurde, galt es zu « seckeln » !

Schwangerschaftstest
Hochzeitsvorbereitungen für einen jungen 
Arzt, der eine hübsche Krankenschwester 
heiraten will. Frage des Traupriesters beim 
Vorbereitungsgespräch an die künftige 
Braut : « Meine Liebe, nimmst Du mit uns 
auch ein Gläschen Weisswein ? » Entsetzte 
Reaktion ihres Zukünftigen : « Nein, um 
Himmels willen ! » Lakonische Feststellung 
des Traupriesters : « Liebe Turteltäubchen, 
exakt das wollte ich wissen ! »
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Hanspeter Betschart :
Reminiszenzen Memorabilia
Martins-Verlag
Konstanzerstrasse 45, 9500 Wil
hanspeter.betschart@kapuziner.org

Brautkuss

Im Jahr 1969 durfte ich als Fensterputzer den ganzen heissen Monat August in der 
Benediktinerabtei Sant'Anselmo auf dem Aventin in Rom verbringen. Dort habe ich den 
wichtigsten Kniff meiner künftigen Laufbahn als Hochzeits-Paterchen gelernt, den Trick 
des geraubten Brautkusses, der absolut hundertprozentig funktioniert.

Im fröhlichen Apéro-Gelächter einer Hochzeit bitte ich um Ruhe und Entschuldigung, 
dass der Hochzeitspfarrer für eine ernste Sache nochmals das Wort ergreifen muss : 
« Liebes Brautpaar, liebe Gäste ! Ich weilte seinerzeit in Rom, auf dem Aventin, 

in der vornehmen Benediktinerabtei von Sant'Anselmo, wo sich die nobelsten 
und schönsten Paare der ewigen Stadt trauen lassen. Da war eben eine 

Hochzeitsmesse zu Ende gegangen. Die Hochzeitsgesellschaft strömte 
auf die ‹ Piazza dei Cavalieri di Malta › hinaus und das ‹ RAI UNO › war am 

Filmen. Dort habe ich gesehen, wie der Traupriester, ein über 80-jähriger 
Benediktiner, aus der Kirche kam, geradewegs auf die wunderschöne 

Braut zusteuerte und wie der kugelrunde und glatzköpfige Padre nach 
der Messe von der wunderschönen Braut drei intensive Küsse 

bekam. Nun frage ich mich einfach, muss ich erst 80-jährig 
werden, fett und kahl, bis auch ich einen Brautkuss bekomme ? »

Während ich dem verdutzten Bräutigam eine diskrete Serviette 
über den Kopf ziehe, gibt mir seine liebe, schöne Braut unter 

verständnis vollem und warmherzigem Applaus der Gäste prompt einen 
tollen Braut kuss von echt römischem Kaliber. – Unterdessen sind das über 

450 Tests und ebenso viele Küsse !

Der sonnige Frühlingstag würde endlos 
zu weiteren Geschichten von Hanspeter 
einladen. Doch Müssiggang ist im 
Kapuzinerkloster in Wil nicht endlos. 
Die Arbeit wartet. Dazu gehört nicht zuletzt 
Küchendienst. In seiner Kurzbiografie 
beschreibt er seine aktuelle Tätigkeit 
mit « Laufpater & Chefabwascher ». 
Dazu wartet im Dachstock die Bibliothek 
des ehemaligen Kapuzinerklosters 
Frauenfeld auf die Einordnung. « Das werde 
ja dann wohl ich machen müssen. » Zudem 
sammeln sich bereits neue Anekdoten 
für sein nächstes « erstes Büchlein nach 
dem letzten ». Symbolisch wurde dem 
Manuskript, aus Unachtsamkeit, mit einem 
umgekippten Glas Weisswein zusätzlich 
Geist reiches eingehaucht. Bis alles wieder 
trocken ist, « müssen die Bestellungen 
der eben erschienenen Anekdoten-
Sammlung verarbeitet werden ». Mit einem 
Augenzwinkern bereut Hanspeter Betschart 
dabei sein Vorhaben, « jedem, der mehr als 
100 Franken spendet, einen Dankesbrief 
zu schreiben ». Die Investition lohnt sich in 
jedem Fall.

Ralph Weibel
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positiv bewerten. Der SKF ist innerhalb 
der katholischen Kirche eine Stimme, die 
für viele noch Hoffnung vermittelt, weil 
wir « katholisch » so leben, wie es für uns 
wichtig ist. Ich kann den Kritisierenden 
versichern : Der Frauenbund bleibt Teil der 
katholischen Kirche. Wir bringen uns auch 
weiterhin aktiv in kirchliche Prozesse ein. 

Anlässlich des Frauenstreiks 2019 lud 
der SKF Kirchenfrauen ein, unter dem 
Slogan « Gleichberechtigung. Punkt. Amen. » 
mitzumachen. Woran erinnern Sie sich 
besonders ? 
Angefangen hat der Frauenstreik für 
mich einen Monat vorher, an unserer 
Delegierten versammlung in Basel. Plötzlich 
ging die Türe auf und acht Frauen kamen 
herein mit pinken Mitren und pinken 
Stiefeln. Mit diesem starken Zeichen 
haben sie den Frauenstreik ange kündigt 
und viele dafür begeistert. Am Frauenstreik-
tag selbst war ich im Thurgau und in 
St. Gallen unterwegs. Wir hatten riesige 
pinke Ballone mit dem Slogan beschriftet 
und haben damit viele positive Reaktionen 
ausgelöst, auch bei Menschen ausserhalb 
der Kirchenbubble. 

Orts- und Kantonalverbände haben Mühe, 
Vorstandsmitglieder zu finden. Wie sind Sie 
damit umgegangen ? 
Wir haben ein Konzept skizziert. Darin 
appellieren wir an die Verantwortung der 
Seelsorge teams und Kirchenbehörden, 
Menschen zu ermöglichen, sich sinn-
stiftend in die Gemeinschaft einzubrin gen. 
In Weinfelden kam dies zum Tragen :

Hier übernahm eine Seelsorgerin 
der Pfarrei den Vorsitz der Frauen-
gemeinschaft. Buchhaltung, Kommuni-
kation und Aktuariat sind beim Sekretariat 
der Kirchgemeinde. Im Vorstand 
können sich Frauen nun nur projekt-
mässig engagieren. Das tun inzwischen 
sechs Vorstandsfrauen, fünf davon mit 
Migrationshintergrund. 

Auch der Frauenbund spürt den 
Mitgliederschwund. Was bedeutet das für 
die Finanzierung ?
Wir verlieren jedes Jahr rund drei Prozent 
der Mitglieder wegen Überalterung und 
Austritten von Ortsvereinen. Auch dürfte 
der nächste Leistungsvertrag mit der RKZ, 
dem Dachverband der Landeskirchen, 
tiefer ausfallen als bisher, weil auch die 
RKZ sparen muss. Wir lancieren neu 
ein Verbands-Fundraising. Wir zeigen 
Organisationen, Stiftungen und Firmen 
auf, dass der Frauenbund eine wichtige 
Stimme von Frauen in Gesellschaft, Politik 
und Kirche ist. 

Wofür werden Sie die frei gewordene Zeit 
einsetzen ?
Ich bleibe in den Trägervereinen der Allianz 
Gleichwürdig Katholisch und des CWC. 
Ich stelle mich zudem als Präsidentin des 
Schweizerischen Katholischen Volksvereins 
zur Wahl. Dieser hat die Aufgabe, Initiativen 
von Laien in der Kirche zu fördern. Darüber 
hinaus werde ich eher lokal neue Aufgaben 
übernehmen. 

Interview : Sylvia Stam, pfarrblatt Bern

« Wir haben an Profil gewonnen »
Zum Wechsel im Präsidium des Schweizerischen Katholischen Frauenbunds

Simone Curau-Aepli tritt nach neun Jahren 
als Präsidentin des Schweizerischen 
Katholischen Frauenbunds (SKF) 
zurück. Ein Gespräch über Profil und 
Herausforderungen des Dachverbands.

Nach Ihrer Wahl zur SKF-Präsidentin 2016 
nannten Sie als eines Ihrer Ziele, dass 
der SKF an Profil gewinnt. Ist Ihnen dies 
gelungen ?
Ja, innerhalb des Verbands konnten wir 
die Positionen des SKF besser verankern. 
Durch unser Mitwirken in Reform organisa-
tionen wie der Allianz Gleichwürdig 
Katholisch (AGK) oder dem internationalen 
Netzwerk Catholic Women's Council (CWC) 
haben wir auch nach aussen an Profil 
gewonnen. 

Und über die katholische Kirche hinaus ? 
Unsere Reaktion auf den Shitstorm 
gegen über Sanija Ameti wurde breit wahr-
genommen. Viele waren überrascht, dass 
ausgerechnet wir als katholische Frauen 
uns gegen das Bashing gegenüber Ameti 
eingesetzt haben. Da zeigte sich beispiel-
haft unser neuer Claim : « überraschend 
anders katholisch ». 

Am Ende Ihrer Amtszeit steht die 
Streichung des K aus dem Verbands-
namen zur Diskussion. Kritisierende dieses 
Vorhabens finden dies eher einen Verlust 
an Profil.
Kritikerinnen und Kritiker sind vor allem 
Frauen und Männer, die stark in der 
Kirche verankert sind, weil sie in der 
Kirche arbeiten oder weil sie das « K » sehr 

Schweizerischer Katholischer Frauenbund

Erstmals Co-Präsidium
Simone Curau-Aepli ist Mitglied 
des Thurgauischen Katholischen 
Frauenbunds. Von 2009 bis 2012 war sie 
Vizepräsidentin der CVP-Frauen Schweiz 
(heute : Die Mitte Frauen Schweiz). 2013 
wurde sie in den Vor stand des SKF 
gewählt. Nach neun Jahren und drei 
Amtszeiten im Vorstand konnte sie 2021 
für eine vierte Amtszeit kandidieren, weil 
« die Bedürfnisse des SKF » dies pandemie-
bedingt erforderten, hiess es damals. 
An der Delegiertenversammlung vom 
23. Mai trat die 63-Jährige zurück. Ihre 
Nachfolge treten Katharina Jost (Luzern) 
und Pia Viel (Aargau) im Co-Präsidium an. 
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Simone Curau-Aepli anlässlich der Medienkonferenz 2020 nach der Begegnung des SKF mit den 

Schweizer Bischöfen
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Gerade hier kann der Bund mit verhältnis-
mässig wenig Mitteln viel erreichen : Jeder 
investierte Franken wird durch das ehren-
amtliche Engagement von Zehntausenden 
jungen Erwachsenen vervielfacht. Eine 
Kürzung hätte direkte Auswirkungen auf die 
Qualität der Angebote : Es müssten Kurse 
gestrichen oder Teilnahmegebühren erhöht 
werden. Das erschwert den Zugang für 
junge Menschen und führt zu weniger gut 
ausgebildeten Leitenden – mit Folgen für 
die Sicherheit und Qualität der Betreuung 
sowie die Chancengleichheit.

« Die Aus- und Weiterbildungskurse bilden 
die existenzielle Grundlage für die Befähi-
gung und Förderung der ehrenamtlichen 
Leitenden. In diesen Angeboten erwerben 
junge Menschen nicht nur die notwendi-
gen Fähigkeiten für ihre Leitungstätigkeit, 
sondern auch (Lebens-) Kompetenzen, 
welche über ihre Rolle als Leitende hin-
ausgehen » sagt Thomas Schüpbach, Aus-
bildungsverantwortlicher des Cevi Schweiz. 
« Eine starke Jugendförderung braucht 
starke Leitungspersonen. »

Keine Kürzungen beim Sportförder-
programm – Weil unsere Lager für alle 
bezahlbar sein sollen
Jährlich nehmen Hunderttausende von 
Kindern und Jugendlichen an Aktivitäten 
des Programms Jugend+Sport teil – rund 
60'000 davon in Lagern der Pfadi, der 
Jubla oder des Cevi. Diese Lager sind das 
Herzstück vieler lokaler Vereine und ein 
Höhepunkt des Jahres für die Teilnehmen-
den. Die geplanten Kürzungen beim Sport-
förderprogramm treffen diese Angebote ins 
Mark : Werden die Förderbeiträge gekürzt, 

steigen die Lagerkosten. Für viele Familien 
mit kleinem oder knappem Budget wird 
eine Teilnahme dann unerschwinglich.

Wie wichtig solche Angebote sind, 
weiss Luca Belci, Co-Präsident der Jubla 
Schweiz : « Unsere Lager sorgen nicht 
nur für unvergessliche Momente und 
Freundschaften fürs Leben. Die Aktivität 
und Bewegung in der Natur haben auch 
nachhaltige positive Auswirkungen auf die 
körperliche und psychische Gesundheit. »

Keine Kürzungen bei der indirekten 
Presseförderung – Weil analoge Angebote 
gerade für Kinder wichtig sind
Die Mitgliederzeitschriften der Jugend-
verbände sind ein zentrales Kommunika-
tionsmittel, insbesondere für jüngere Kin-
der. Eine Streichung der Presseförderung 
würde für viele dieser Publikationen das 
Aus bedeuten. Philippe Keller, Geschäfts-
leiter der Pfadibewegung Schweiz, sagt 
dazu : « Dank dem Mitgliedermagazin kön-
nen wir auch unseren jüngeren Mitgliedern 
Geschichten über die Pfadi überall in der 
Schweiz erzählen, ohne dass die Kinder 
dafür vor einem Bildschirm sitzen. Mit der 
indirekten Presseförderung unterstützt der 
Bund das schweizweite Zusammengehörig-
keitsgefühl der nächsten Generation. »

Die geplanten Kürzungen treffen genau 
jene Orte, an denen junge Menschen 
Gemeinschaft erleben, Verantwortung über-
nehmen und sich entwickeln können. Die 
Jugend darf nicht zum Ziel von Kürzungen 
werden. Die drei grossen Jugendverbände 
fordern den Bundesrat auf, die Massnah-
men im Sinne einer nachhaltigen Jugend-
politik zu überdenken – für eine starke, 
gesunde und engagierte junge Generation.

PD / Red.

Jugendverbände wehren sich
Bundesrat setzt Sparstift bei den Kinder- und Jugendverbänden an

Die Kinder- und Jugendverbände der 
Schweiz wehren sich gegen die geplanten 
Kürzungen des Bundes. Trotz eines Über-
schusses von elf Milliarden Franken in der 
Rechnung 2024 hält der Bundesrat an 
seinen Sparplänen fest. In einem offenen 
Brief an Finanzministerin Karin Keller-Sutter 
weisen die Kinder- und Jungendverbände 
auf ihren unverzichtbaren Beitrag zur Förde-
rung und Entwicklung junger Menschen hin. 
Ihre Angebote ermöglichen eine sinnvolle 
Freizeitgestaltung, stärken das soziale 
Miteinander, fördern ehrenamtliches 
Engagement und wirken sich nachweislich 
positiv auf die psychische und physische 
Gesundheit junger Menschen aus. 

Den Grossteil dieser Arbeit leisten 
engagierte junge Erwachsene auf ehren-
amtlicher Basis : « In den Jugendverbänden 
schaffen Tausende junge Menschen mit 
wenig Budget und viel Einsatz wertvolle 
Angebote für Kinder und Jugendliche. 
Die Beiträge des Bundes ermöglichen 
finanzielle Planbarkeit und Sicherheit », 
sagt Philippe Keller, Geschäftsleiter der 
Pfadi bewegung Schweiz. Die nun geplanten 
Kürzungen des Bundes gefährden zentrale 
Pfeiler dieser Arbeit – mit weitreichenden 
Folgen für die nächste Generation. 
Die Jugend verbände fordern den Bundesrat 
auf, von den folgenden Kürzungen 
abzusehen :

Keine Kürzungen bei der ausserschu-
lischen Kinder- und Jugendförderung – 
Weil die Betreuung wichtig ist
Ein Grossteil der Bundesbeiträge in diesem 
Bereich fliesst in die Aus- und Weiter-
bildung ehrenamtlicher Leitungspersonen. 

Sparpläne
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Gemeinsame Lager schaffen Freundschaften und Erinnerungen fürs Leben.

Die drei grössten Kinder- und Jugendverbände der Schweiz – Pfadi, Jungwacht Blauring 
und Cevi – wehren sich gemeinsam gegen die im Rahmen des Entlastungspakets 2027 
vorgesehenen Kürzungen im Bereich der Kinder- und Jugendförderung.
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Glaubensbilder
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Mitmachen! In der Serie «Glaubensbilder» werden Fotos gezeigt, die persönliche Momente des Glaubens darstellen. Ein kurzer Text erläutert
das Bild. Schicken Sie Ihr hochformatiges Bild evtl. mit einem kurzen Text und Angaben zu Ihrer Person an: redaktion@forumkirche.ch.

Claude Besançon fotografierte einen liebevoll gepflegten Garten.

«  Hanna gab zur Antwort : 
Nein, Herr ! Ich bin eine unglück
liche Frau. Ich habe weder 
Wein getrunken noch Bier ; ich 
habe nur dem HERRN mein Herz 
ausgeschüttet. » (1.Samuel 1,15)
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Den Glauben feiern Pfarreireise

Entdeckungstour auf dem Balkan
Auf den Spuren des Christentums

Mittlerweile sind die Reisen der Pfarrei St. Anna Frauenfeld zur 
Tradition geworden. Nach Besuchen in Deutschland, Irland, 
Spanien und Israel begleitet Pfarreiseelsorger Thomas Markus 
Meier Interessierte in diesem Jahr nach Nordmazedonien, 
Albanien, Montenegro und in den Kosovo. Noch gibt es freie 
Plätze zu vergeben.

Auf dem Balkan begegnen sich West und Ost. Als römische Provinz 
verband Mazedonien die Adria mit der Ägäis. Aus dem Orient 
verbreitete sich das Christentum, später der Islam westwärts. 
Heute sind die Länder Nordmazedonien, Albanien, Montenegro 
und der Kosovo geprägt durch ein multireligiöses Zusammenleben, 
wobei in Albanien – lange Zeit der einzige atheistische Staat – 
heute die Jungen die Alten die Religion lehren.

Über den Balkan kam das Christentum nach Europa. Es war eine 
Vision, die Paulus die Segel setzen und von Kleinasien nach 
Europa übersetzen liess. Der Tradition nach hat der Völkerapostel 
das Christentum bis Dyrrachion verbreitet, der heutigen 
albanischen Hafenstadt Durrës, die deshalb als einer der ältesten 
Bischofssitze weltweit gilt. 

Die Pfarreireise von St. Anna Frauenfeld vom 11.–19. Oktober 
in vier Balkan-Länder hat noch Platz für Interessierte.

Red.

 Nähere Infos : 
www.kath-frauenfeldplus.ch/pfarreireise

Gottesdienste anderssprachiger Missionen

 Albanische Mission www.misioni-tg.ch
So, 1. Juni 13.00 Uhr St. Nikolaus Wil
So, 8. Juni 13.00 Uhr St. Nikolaus Frauenfeld
So, 15. Juni 13.00 Uhr St. Nikolaus Wil

 Kroatische Mission www.hkm-frauenfeld.ch
So, 1. Juni 09.30 Uhr Klosterkirche Münsterlingen
 12.00 Uhr Klösterli Frauenfeld
 17.30 Uhr St. Peter Schaffhausen
Sa, 14. Juni 19.00 Uhr St. Martin Arbon
So, 15. Juni 09.30 Uhr Klosterkirche Münsterlingen
 12.00 Uhr Klösterli Frauenfeld
 17.30 Uhr St. Peter Schaffhausen

 Polnische Mission www.polskamisja.ch
So, 1. Juni 17.00 Uhr Bruder Klaus Eschlikon
So, 15. Juni 12.00 Uhr St. Johannes Weinfelden

 Portugiesische Mission www.mclp-suicaoriental.ch
So, 15. Juni 16.30 Uhr St. Maria Schaffhausen

 Slowenische Mission www.slomisija.ch
So, 1. Juni 10.00 Uhr St. Stefan Amriswil
So, 15. Juni 10.00 Uhr St. Stefan Amriswil

 Spanische Mission www.mcle-tg-sh.ch
Sa, 31. Mai 18.45 Uhr St. Maria Schaffhausen
So, 1. Juni 10.30 Uhr Klösterli Frauenfeld
 12.15 Uhr St. Stefan Kreuzlingen
Sa, 7. Juni 18.45 Uhr St. Maria Schaffhausen
So, 8. Juni 09.15 Uhr Galluskapelle Arbon
 11.15 Uhr St. Stefan Amriswil
Sa, 14. Juni 18.45 Uhr St. Maria Schaffhausen
So, 15. Juni 12.15 Uhr St. Stefan Kreuzlingen

 Tamilische Mission
Der nächste Gottesdienst findet am 26. Juli statt.

 Ukrainische Mission
So, 8. Juni 13.00 Uhr Klosterkirche Münsterlingen

 Ungarische Mission www.magyar-misszio.ch
So, 8. Juni 17.00 Uhr Klösterli Frauenfeld

Gottesdienste in Radio & Fernsehen
Sonntag, 1. Juni, 10 Uhr, Radio SRF 2 Kultur
Ev.-ref. Predigt – Mit der Theologin Claudia Buhlmann

Sonntag, 8. Juni, 10 Uhr, Radio SRF 2 Kultur
Freikirchl. Predigt – Mit Regula Knecht-Rüst

Sonntag, 15. Juni, 10 Uhr, Radio SRF 2 Kultur
Christkath. Predigt – Mit der Diakonin Susanne Cappus

Sonntag, 1. Juni, 9.30 Uhr, ZDF
Orthodox. Gottesdienst 

Sonntag, 8. Juni, 11 Uhr, SRF 1
Kath. Pfingstgottesdienst – Mit dem Pfarrer Lukas Hidber

Sonntag, 15. Juni, 9.30 Uhr, ZDF
Gottesdienst

Regionale Sendungen
TopChurch : Gedanken zum Tag  
www.topchurch.ch

Radio Munot : Gedanken zum Tag
Montag bis Freitag, 6.50 Uhr

Unterwegs – ein kirchliches Magazin aus Schaffhausen
Jeweils am letzten Sonntag im Monat, 10 Uhr, Wdh. 22 Uhr

Schaffhauser Fernsehen SHf : Gedanke am Wuchenänd 
Samstag, 18.55 Uhr, bis Sonntag, 18 Uhr, stdl. Wiederholung

Deckenmalerei in der Moschee von Albaniens Hauptstadt Tirana
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Kirche ohne Grenzen – Tigrinisch

Person sehr aufmerksam zuhörte. Es stellte sich heraus, dass 
diese Person den Verstorbenen kannte. Solche Situationen sind 
mir schon mehrmals passiert. Ich frage dann immer, ob diese 
Person noch mehr Geschichten über die Verstorbenen erzählen 
könnte. 

Wie läuft eine solche Führung ab ? Wie bereiten Sie sich darauf vor ?
Die Führungen finden zwischen Frühling und Herbst jeden Monat 
einmal an einem Samstagnachmittag statt und dauern etwa 
80 Minuten. Die Vorbereitung ist für mich persönlich immer 
ein Abenteuer, denn ich recherchiere über die Personen, die 
im Waldfriedhof begraben sind. Dieses Jahr lege ich den Fokus 
darauf, woher die Verstorbenen kamen. Die Recherche bereitet mir 
am meisten Freude und ist gleichzeitig das zeitintensivste Element 
der Vorbereitung. 

Woher kommst du ?
Thema der Schaffhauser Friedhofsführungen 2025

Markus Sieber hat Theologie studiert und an der Pädagogischen 
Hochschule Schaffhausen Kultur und Geschichte unterrichtet. 
Seit seiner Pensionierung bietet er Führungen im Waldfriedhof 
Schaffhausen an. Im Interview mit Kirche ohne Grenzen spricht er 
darüber, wie das Ganze entstanden ist und was seine Intentionen 
sind.

Wie sind Sie zum Entschluss gekommen, diese Führungen zu 
machen ? Wie bestimmen Sie Ihr Jahresthema ?
Vor sechs Jahren wurde ich pensioniert, und seitdem mache ich 
Führungen im Waldfriedhof Schaffhausen. Ich interessiere mich 
für Menschen und für die Fragen unseres Menschseins, zum 
Beispiel : Wo kommen wir her, wohin gehen wir ? Der Waldfriedhof 
Schaffhausen ist ein nachdenklicher Ort und hat viele Geschichten 
zu erzählen. Mit diesen Führungen möchte ich Geschichten 
erzählen, die Denk anstösse liefern. Das Jahresmotto ergibt 
sich oft während der Führungen. Beim diesjährigen Thema habe 
ich mich gefragt, wo all die verstorbenen Personen eigentlich 
herkommen und was ihr Leben geprägt hat. Ich interessiere mich 
neben der Philosophie auch sehr für Geschichte. Der Friedhof ist 
ein Ort, der alle Menschen verbindet, egal, wie unterschiedlich 
unsere Haltungen oder Kulturen sind – und deshalb gefällt mir 
dieser Ort sehr.

Was war Ihr prägendstes Erlebnis während der Führungen im 
Waldfriedhof ?
Ich kann mich gerade an zwei Situationen erinnern. Die erste war 
während des Corona-Lockdowns, als drinnen keine Veranstal tun-
gen durchgeführt werden konnten. Da habe ich weiterhin meine 
Führungen gemacht, weil sie im Freien stattfinden und Masken 
getragen werden konnten. In dieser Zeit hatte ich bei einigen 
Führungen bis zu 50 Personen.
Die zweite Situation war, als ich an einem Grab stand, um von 
einer Person, über die ich Recherchen betrieben hatte, Anekdoten 
zu erzählen. Dabei ist mir aufgefallen, dass eine teilnehmende 
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Markus Sieber stellt während einer Friedhofsführung den verstorbenen 

Komponisten Johannes Zentner vor. Neben ihm steht der Musikpädagoge, 

Jazzpianist und Komponist Joscha Schraff.
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Bald haben wir Pfingsten. Was ist für Sie 
am wichtigsten an diesem christlichen 
Feiertag ?
Das Wichtigste ist mir, dass es nicht 
so klar ist, was wir da feiern. Man redet 
vom Heiligen Geist, aber das deutsche 
Wort passt nicht zu dem, was in der Bibel 
gemeint ist, nämlich Wind, Hauch, Atem – 
also all das, was uns bewegt. Darum finde 
ich es gut, wenn es die Menschen an 
Pfingsten nach draussen in die Natur zieht. 
Auf der anderen Seite geht es an Pfingsten 
darum, einander auch über die Grenzen von 
Sprache und Kultur zu verstehen. Darum 
ist es mir während der Führungen wichtig, 
dass die Teilnehmenden untereinander 
ebenfalls ins Gespräch kommen, also in 
diesem Jahr einander nach der Herkunft 
fragen.

Was ist Ihr Lieblingsbibelvers in Bezug auf 
unser Interview und weshalb ?
« Denn wo zwei oder drei in meinem Namen 
versammelt sind, da bin ich mitten unter 
ihnen. » (Matthäus 18,20)
Ich finde dieses Zitat sehr passend zu 
meinen Führungen und auch zum Feiertag 
Pfingsten. Denn dieser Bibelvers zeigt mir, 
dass niemand Gott für sich beanspruchen 
kann, sondern dass er immer das 
Geheimnis dazwischen ist. So können 
wir Barrieren wie Sprache, Kultur und 
politische Einstellungen überwinden und 
an einem Ort, der uns alle verbindet, zum 
Beispiel dem Friedhof, Verständigung und 
friedvolle Kommunikation erleben.

Interview & Übersetzung : Filmon Kidane

  Die nächste Führung im 
Waldfriedhof findet am 7. Juni 
statt : www.ref-sh.ch/
kg/sjm/bericht/10696

Sonntagslesungen
1. Juni – 
7. Sonntag der Osterzeit
Erste Lesung : Apg 7,55-60
Zweite Lesung : 
Offb 22,12-14.16-17.20
Evangelium : Joh 17,20-26

8. Juni – Pfingsten
Erste Lesung : Apg 2,1-11
Zweite Lesung : 
1 Kor 12,3b-7.12-13 oder 
Röm 8,8-17
Evangelium : Joh 20,19-23 
oder Joh 14,15-16.23b-26

15. Juni – 
Dreifaltigkeitssonntag
Erste Lesung : Spr 8,22-31
Zweite Lesung : Röm 5,1-5
Evangelium : Joh 16,12-15
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« Alle sollen eins sein ! » (Joh 17,21), sagt 
Jesus am Sonntag vor Pfingsten. Wenn ich 
auf unsere Welt sehe, dann wünsche ich 
mir das auch : Seit mehr als drei Jahren 
Krieg in der Ukraine, zerstörte Häuser in 
Israel, Parteien und Politiker, die andere 
ausgrenzen, Zoll- und andere Barrieren 
errichten, Mauern zwischen Menschen 
bauen, Hassbotschaften und Fake News 
verbreiten.

Ich möchte schreien : « Menschen, vertragt 
euch doch ! Versucht, die grossen Probleme 
der Menschheit gemeinsam zu lösen ! Lebt 
miteinander und nicht nebeneinander oder 
gegeneinander ! », oder wie Jesus sagt : 
« Alle sollen eins sein ! »

Seine Worte sind an uns als Kirche 
gerichtet, an alle, die glauben. « Geht 
das ? » – frage ich mich. Wir Christinnen 
und Christen sind doch so verschieden, 
verstehen die frohe Botschaft ganz unter-
schiedlich und haben gegensätzliche Auf-
fassungen von der Kirche in der Welt von 
heute. Sollen wir einfach den rosa Mantel 
der Communio über unsere Streitigkeiten 
und Reibereien legen und eine Friede-
Freude-Eierkuchen-Gemeinschaft leben, 
die das Miteinander beschwört, aber 
Konflikte ganz einfach unter den Teppich 
kehrt ?

« Alles sollte eins sein »
(Joh 17,20-26)

Die Bilder und Impressionen der letzten 
Wochen aus dem Vatikan und auf 
dem Petersplatz erzählen von einer 
anderen Kirche, einer Kirche von einer 
faszinierenden Vielfalt, mit vielen Chancen 
und Möglich keiten. Wir Christinnen und 
Christen sind verschieden und müssen 
nicht alle in genau der gleichen Weise das 
Evangelium leben. Aber wir sollten uns 
gegenseitig respektieren, die Meinung der 
anderen achten und versuchen, die Einheit 
in der Vielfalt zu entdecken. Verschieden-
eins-Sein steckt ja schon in Gott selbst, in 
der Gottvielfältigkeit, in der Dreifaltigkeit.

Unser Gott ist ein Beziehungsgott von 
unglaublicher Kreativität und Lebensfreude, 
wie Jesus in seinen Worten und Taten 
zeigt, und der uns nicht allein lässt, 
sondern im Heiligen Geist ganz nahe ist. 
Vielleicht können wir uns und die Welt 
verändern, wenn wir uns vom Feuer des 
Heiligen Geistes packen oder uns von der 
heiligen Geistkraft 
zärtlich anhauchen 
lassen und als 
pilgerndes Volk 
Gottes hoffnungsfroh 
den Weg ins Leben 
wagen.

Robert Weinbuch
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Gedanken zum Evangelium

Die Welt als Mosaik : Aus vielen Einzelteilen wird ein Bild.

Filmon Kidane (Jg. 2000) 
wohnt in Schaffhausen und 
ist leidenschaftlicher Fuss-
baller. Er studiert an der HF 
für Gemeinde animation in 
Luzern und arbeitet bei der 
OJA Offenen Jugendarbeit Zürich. 
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unterschiedlicher 

Kulturen auf
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erlebten solche Situationen abwertend 
oder ausschliessend. Er wolle bewusst 
mit Menschen aus unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Feldern diskutieren – 
mit solchen, die « konkret mit Vielfalt 
arbeiten und leben ». Es gehe ihm darum, 
« als Kirche einen Raum für Begegnung 
zu öffnen – auch jenseits der eigenen 
Filterblase. Für uns ist das ein Schritt, 
Vielfalt nicht nur zu thematisieren, sondern 
aktiv zuzulassen ».

Solidarisch in Wort und Tat
Die Kirche sei nicht immer eine Akteurin 
gewesen, die Vielfalt als Reichtum erkannt 
habe. Das sei umso erstaunlicher, « wenn 
man bedenkt, wie vielstimmig die biblischen 
Zeugnisse sind ». Jesus ziele etwa in der 
Bergpredigt auf eine tiefere Beziehung 
zwischen Menschen und Gott hin : « Daraus 
erwächst eine Freiheit, die Ordnungen nicht 
abschafft, sondern sie menschenfreundlich 
weiterdenkt. » Vielfalt ohne Orientierung 
könne aber auch ins Beliebige kippen. 
Deshalb ist er überzeugt : « Beide 
Landeskirchen können sich korrigieren : für 
Klarheit ohne Ausschluss – und Offenheit 
ohne Beliebigkeit. » 

Roman Salzmann

 Podium : « Wird uns die 
Vielfalt jetzt zu bunt ? » : 
Montag, 23. Juni, 19.30 Uhr, 
Aula BBZ Weinfelden 
www.kath-tg.ch

Wird uns die Vielfalt zu bunt ?
Kirchen wollen den Raum für Begegnungen öffnen

Tradition und vielfältige menschliche 
Bedürfnisse können Spannungen 
auslösen. Die beiden Landeskirchen 
wollen solchen Aspekten auf den Grund 
gehen. Benjamin Spang fragt sich : 
« Wird uns die Vielfalt jetzt zu bunt ? »

Benjamin Spang erlebt als Erwachsenen-
bildner bei der katholischen Landeskirche 
Thurgau, dass im kirchlichen Raum 
Kontroversen entstehen, wenn der 
vertraute Rahmen durch individuelle oder 
kollektive Anliegen irritiert wird. Spang 
nennt die Reizthemen beim Namen : 
Geschlechter rollen, Lebensformen, inter-
religiöse Begegnung, inklusive Praxis. 
« Das fordert heraus, kann aber auch 
kreative Prozesse auslösen und Kirche in 
Bewegung bringen. »

Potenzial ergründen
Zusammen mit dem evangelischen 
Erwachsenen bildungszentrum Tecum 
organisiert Spang deshalb eine Podiums-
diskussion unter dem Titel « Wird uns 
die Vielfalt jetzt zu bunt ? ». Dabei geht 
es ihm darum, die Sehnsucht nach 
Eindeutigkeit kritisch zu hinterfragen 
und Potenzial zu ergründen. Denn : 
« Eindeutigkeit kann helfen, sich in der 
Welt zu orientieren – besonders, wenn 
man sich mit den geltenden Normen 
identifizieren kann. Problematisch wird es, 
wenn daraus ein Zwang zur Anpassung 
entsteht. » Menschen, die nicht der 
gesell schaftlichen Mehrheit angehören, 

Podium

News
 Friedhofsreglement abgelehnt

Das revidierte Friedhofsreglement 
mit einem geplanten Grabfeld nach 
islamischer Tradition ist in Weinfelden 
vom Stimmvolk abgelehnt worden. 
Das Resultat fiel nach einem überdurch-
schnitt lich intensiven Wahlkampf mit 
nur 131 Stimmen Unter schied äusserst 
knapp aus. Während die Verliererseite die 
fehlende Toleranz bedauerte, begrüssten 
die Abstimmungs sieger das Resultat als 
wegweisend für die Schweiz. 

 Ein Ehren- und ein Neumitglied
An der 30. ordentlichen Vereinsversamm-
lung von Alzheimer Thurgau feierte der 
Verein in Weinfelden drei Jahrzehnte 
Engagement für Menschen mit Demenz 
und ihre Angehörigen. Dabei wurde Heidi 
Schänzle-Geiger zum Ehrenmitglied 
ernannt. Die Psychologin engagierte 
sich über fast zwei Jahrzehnte hinweg 
für Alzheimer Thurgau – unter anderem 
als Vizepräsidentin, Gruppenleiterin und 
Konzeptentwicklerin. Zudem wurde Claude 
Brunner, Kantons- und Stadtrat (SVP) aus 
Amriswil, neu in den Vorstand gewählt. 
Mit seinem Hintergrund im Bereich Alter, 
Gesundheit und öffentliche Verwaltung 
bringt er « wichtige Kompetenzen für die 
zukünftige Entwicklung des Vereins mit », 
schreibt Alzheimer Thurgau.

 Gmür weiht zwei Diakone in Biel
Zwei Männer aus dem französisch-
sprachigen Teil des Bistums empfingen 
in einem feierlichen und freudigen 
Gottes dienst in Biel die Diakonatsweihe : 
Nicolas Godat und Daniel Lattanzi. Godat 
wurde 1977 geboren und widmete sich 
nach einer Pilgerreise nach Santiago de 
Compostela der Ausbildung in Freiburg. 
Der 56-jährige Lattanzi engagiert sich 
seit über 30 Jahren in der italienischen 
Gemeinschaft von Biel und absolvierte sein 
Studium ebenfalls in Freiburg.

 China verbietet missionarische Arbeit
Die Kommunistische Partei Chinas 
verbietet ausländischen Missionaren im 
Rahmen neuer Einschränkun gen der 
Religions freiheit das Predigen, Evange-
lisieren und andere missionarische 
Aktivitäten. Sie sind in den « Verwaltungs-
vor schriften über die religiösen Aktivitäten 
von Ausländern » der Nationalen Verwal tung 
für religiöse Angelegenheiten zusammen-
gefasst, die am 1. Mai in Kraft traten. 

kath.ch / Red.
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Die Schweiz – ein Volk von Minderheiten, Tradition, klaren Überzeugungen und Vielfalt
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Menschenrechte • Inserate

Das Leben mit F-Ausweis
Eritreer erzählen von ihrem Leben in der Schweiz
Sie arbeiten als Fachkräfte in der Schweiz, doch fehlen ihnen 
grundlegende Rechte, was viele Schweizer nicht wissen. Die 
Schaffhauser Menschenrechtstage laden deshalb am Samstag, 
14. Juni, zu einem Stadtrundgang mit jungen Eritreern ein.

Sie sind als Jugendliche in die Schweiz geflüchtet und nach 
Schaffhausen gekommen, haben Deutsch gelernt und eine 
Berufslehre abgeschlossen. Sie sind in verschiedenen Berufen 
tätig. Doch mit dem Ausländerausweis F für vorläufig Aufgenom-
mene dürfen sie keine Verträge abschliessen und auch nicht die 
Landesgrenze überschreiten, was im Kanton Schaffhausen fast ein 
Ding der Unmöglichkeit ist. 

Würden sie aufs eritreische Konsulat in Bern gehen, um einen 
Pass zu beantragen, müssten sie eine Reueerklärung unter-
zeichnen, 10 Prozent ihres Lohns an die eritreische Regierung 
bezahlen und die Adresse ihrer in Eritrea lebenden Verwandten 
angeben. Das bringt sie in ein grosses Dilemma, da sie ja vor der 
Regierung geflohen sind und diese nicht unterstützen wollen. 

Unabhängig, aber nicht frei
Eritrea hat eine wechselvolle Geschichte erlebt, war Königreich und 
lange Kolonie verschiedener Mächte, danach dem äthiopischen 
Kaiserreich von Haile Selassie unterstellt, ab 1961 ohne zuvor 
zugesicherte Selbstverwaltung. Der Kaiser, 1930 gekrönt und 
von der Rastafari-Bewegung als Messias verehrt, regierte sein 
Reich immer absoluter. Nach einem Militärputsch musste er 1974 
abdanken. Damit begann die bewaffnete Widerstandsbewegung 
der Eritreer – zusammen mit äthiopischen Rebellen – gegen die 
damalige marxistisch-leninistische Militärregierung. 1993 wurde 
Eritrea unabhängig – nach 30 Jahren Unabhängigkeitskrieg. 
Allerdings gibt es seither keine Freiheit. Denn der Präsident 
Isaias Afewerki regiert das Ein-Parteien-Land autoritär. Es hat 
seither keine Wahlen mehr gegeben, die Menschen werden zu 
strengem Wehrdienst und zur Zwangsarbeit eingezogen. Immer 
wieder kommt es zu schweren Menschenrechtsverletzungen. Viele 
sind deshalb geflohen und verlassen das Land nach wie vor.

Doris Brodbeck / Red.

Samstag, 14. Juni, Schwertstrasse, Schaffhausen :
Am Stand gibt es eritreisches Gebäck (Hmbasha) und Gewürztee, 
um 10.30 Uhr und 11.45 Uhr einen Stadtrundgang mit fünf 
Eritreern mit F-Ausweis.

Inserat KKG Amriswil
forumKirche 11/2025

92,5 x 216 mm
Die katholische Pfarrei St.Stefan
Amriswil ist eine traditionsbewusste, 
innovative, städtische und inter-
kulturelle Kirchgemeinde mit rund 
3800 Gemeindemitgliedern im Oberthurgau.

Den Kern bildet unser 9-köpfiges Seelsorge- und
Katechese-Team, welches durch einen engagierten
Pfarreirat sowie einen umsichtigen Kirchgemeinderat unterstützt wird.

Wir suchen per sofort (oder nach Vereinbarung) eine/n

Mesmer|Mesmerin 
mit operativen Leitungsaufgaben (100%)

Sie sind für die liturgische Tätigkeiten, für den Unterhalt und die 
Pflege der Kirche inkl. Umschwung verantwortlich und leisten einen 
wichtigen Beitrag für reibungslose Abläufe und für ein freundliches 
Image der Pfarrei.

Was sind Ihre Tätigkeiten?
•	Vorbereitung	und	Mitfeiern	von	Gottesdiensten
•	Koordination	und	Betreuung	von	Pfarreianlässen	und	Events
•	Sicherstellung	betrieblicher	Abläufe	und	Pflege	der	Infrastruktur
•	Organisation	und	Verantwortung	für	Unterhalt,	Reinigungsarbeiten,	

Umgebungspflege und Winterdienst

Was brauchen Sie, um erfolgreich zu sein?
•	einen	intensiven	Bezug	zum	Glauben,	zur	Liturgie	und	den	 

Sakramenten
•	abgeschlossene	Ausbildung	mit	langjähriger	Berufs-	und	 

Führungserfahrung
•	sehr	gute	IT-Anwenderkenntnisse	und	Interesse	an	Technik
•	sehr	gute	Deutschkenntnisse,	weitere	Sprachkenntnisse	von	Vorteil
•	sehr	gutes	strukturiertes	Zeit-	und	Ressourcenmanagement	(AVOR)
•	Flair	für	handwerkliche	Belange	und	Bereitschaft	körperlich	 

mitanzupacken
•	Bereitschaft	zu	unregelmässigen	Arbeitszeiten	sowie	ein	 

pfarreinaher Wohnort

Darauf können Sie sich freuen!
•	vielseitige,	anspruchsvolle	Aufgaben	mit	hoher	Selbständigkeit
•	viele	wertvolle	Kontakte	zu	Menschen	jeglichen	Alters
•	Möglichkeit	sich	in	der	Jugendarbeit	zu	engagieren	(Ministranten,	
Firmlinge,	...)

•	eine	der	Aufgabe	entsprechende	und	zeitgemässe	Entlöhnung
•	Übernahme	von	berufsbezogenen	Aus-	und	Weiterbildungen	 
(Sakristanenausbildung)

Bewerben sie sich bis zum 8. Juni mit
Motivationsschreiben,	Lebenslauf	und
Zeugnissen	bei	unserem	Präsidenten,	 
daniel.ambord@kath-amriswil.ch

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung. www.kath-amriswil.ch

AMTLICHE PUBLIKATION

Die Synode tagt am 23. Juni 2025, 08.15 Uhr im Rathaus Frauenfeld. 
Die Sitzung ist öffentlich. Gäste können die Sitzung von der Galerie
aus verfolgen.
Die Einladung und alle Unterlagen finden Sie auf 
www.kath-tg.ch/synodensitzung Zur Arbeitsgruppe der Schaffhauser Menschenrechtstage sind auch junge 

berufstätige Eritreer gestossen.
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Leo XIV. – Der neue Papst
Am Ostermontag 2025 stirbt 
Papst Franziskus nach zwölf 

bewegten Jahren im Amt. Nur acht 
Tage später wählen die Kardinäle mit 

Robert Francis Prevost einen Nachfolger, der sich 
Leo XIV. nennt – und die Welt überrascht. 
Der Jesuit und Vatikankenner Andreas Batlogg war 
in diesen dramatischen Tagen in Rom und gibt 
exklusive Einblicke in das Ende eines Pontifikats 
und den Beginn eines neuen. Wer ist dieser 
Papst, der als erster Amerikaner und Augustiner 
den Stuhl Petri besteigt ? Was bedeutet seine 
Wahl für die Zukunft der katholischen Kirche ? 
Und vor allem stellt sich die Frage : Wird er das 
Erbe von Franziskus fortführen oder neue Wege 
gehen ?
Autor : Andreas R. Batlogg
Verlag : Herder
ISBN : 978-3-451-84028-9

Die Reise ihres Lebens – 
Vorbereitung auf den 
Hadsch 2025 

Jedes Jahr pilgern über 
1,5 Millionen Muslime nach Mekka 

in Saudi-Arabien. Was bedeutet diese 
Reise für sie ? Mindestens einmal im Leben 
sollte jeder gläubige Muslim die Pilgerreise 
Hadsch machen. Der Hadsch gehört zu den 
fünf Grundpflichten des Islams. Doch der 
Weg nach Mekka ist steinig. Saudi-Arabien 
gibt für ausländische Muslime strenge 
Quoten vor. Individualreisen sind nicht 
möglich. Neben der grossen Hitze sind 
auch die Menschenmassen eine Heraus-
forderung, jedes Jahr gibt es Tote und 
Verletzte. Die 25-jährige Gül-Meryem will 
bei diesem spirituellen Grossereignis 
dieses Jahr trotzdem dabei sein.
SWR 2 Glauben, So, 1.6. 12.04 Uhr

Sa, 21.6., 10–11.30 Uhr
Kirche St. Nikolaus Frauenfeld
Anmeldung erforderlich
www.regiofrauenfeld.ch

Podiumsdiskussion : 
Wird uns die Vielfalt jetzt zu bunt ?
An diesem Anlass diskutieren Menschen 
mit unterschiedlichen Lebenserfahrungen 
darüber, wie Diversität in Bildung, 
Wirtschaft, Religion, Kultur und Alltag 
zur Ressource für eine gerechtere, 
zukunftsfähige Gesellschaft werden kann.
Mo, 23.6., 19.30–21.15 Uhr
Aula, Berufsbildungszentrum Weinfelden
www.keb.kath-tg.ch

Führung durch die Sonderausstellung
Der Museumsdirektor Matthias Meier 
führt durch die Sonderausstellung 
« Krabbler – unheimlich faszinierend ».
Sa, 28.6., 14–15 Uhr
Naturmuseum St. Gallen
www.naturmuseumsg.ch

Doppelausstellung : 
« RHEINREICH steinreich »
In der Ausstellung von Iris Dressler und 
Brigitte Enz Woodtli geht es über die land-
schaftliche Erschei nung des Rheins hinaus 
um das Element Wasser und die Steine, 
welche der Fluss unzählige Kilometer mit 
sich trägt, bis er sie ans Ufer spült.

Ausstellung bis 24.8.
Museum kunst + wissen, Diessenhofen
www.diessenhofen.ch/staedtlileben/kultur-
gesellschaft/museum-kunst-wissen.html/136

 MEDIEN

 VERANSTALTUNGEN

Geschichte der heiligen Idda
Die Teilnehmenden erfahren die Geschichte 
der heiligen Idda an ihrem Grab.
So, 15.6., 15 Uhr
Kloster Fischingen
www.klosterfischingen.ch

Palliative Café : 
Leben und Sterben im Hospiz
Die letzte Lebensphase ist so individuell 
wie das Leben. Man lacht, man hofft, 
man weint, man nimmt es so, wie es ist – 
oder auch nicht. Manchmal wird vorher 
Unbedeutendes plötzlich wichtig, und oft ist 
es eine ganz intensive Zeit. Tina Rüsch und 
Angehörige von Hospizpatienten erzählen, 
wie sie das Sterben und Abschiednehmen 
erlebt haben.
Di, 17.6., 18–19.30 Uhr
Zwinglikirche Schaffhausen
www.ref-sh.ch/kg/zwingli/
zwingli-palliative-cafe

Führung : « Heiliger Bimbam »
Die Teilnehmenden erkunden mit Fredy 
Meier und Christof Kaiser die katholische 
Stadtkirche St. Nikolaus. Dabei erfahren 
sie Spannendes zu den ehrwürdigen 
Kirchenglocken und dürfen die Aussicht 
vom Balkon des Kirchturms über Frauenfeld 
geniessen.

Webinar : Luchs – 
Überleben in der Schweiz
Der Luchs steht in der Schweiz vor 
zahlreichen Herausforderungen : 
Genetische Verarmung, fragmentierte 
Lebens räume und illegale Abschüsse 
gefährden seine Population. Wie kann 
diesen Problemen begegnet werden ? 
Fachexpertin Ursula Sterrer von der 
Stiftung KORA wird den Teilnehmenden 
in einem spannenden Vortrag Einblicke 
geben. Im Anschluss an den Vortrag haben 
die Teilnehmenden die Möglichkeit, ihre 
Fragen direkt an die Expertin zu stellen.
Mi, 11.6., 19.15–20.15 Uhr
Online über Zoom
Anmeldung erforderlich
www.wwfost.ch
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Tipps aus der Redaktion
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Mit dem Café-Bus 
auf dem Jakobsweg
Michèl Malcin merkt im 

Sommer 2018, dass er die 
Leben seiner Gemeindemitglieder 

besser kennt als sein eigenes. Nach 
15 Jahren als evangelischer Pfarrer erleidet 
er ein Burn-out. Er will nicht mehr predigen, 
sondern lieber zuhören und Gastgeber 
sein. Er möchte nicht den Weg weisen, 
sondern seinen eigenen suchen und finden. 
Er kündigt seinen Kirchenjob. Seine Frau 
sucht hingegen Sicherheit und plant, mit 
den drei Kindern wieder in die alte Heimat 
Thüringen zu ziehen. Michèl zieht vom 
gemeinsamen Haus in seinen Café-Bus mit 
vier Quadratmeter kleiner Wohnung, fährt von 
Deutschland nach Santiago de Compostela. 
Seine Kinder besuchen ihn immer wieder.
Stationen, Mi, 18.6., 19 Uhr 

Pilgern
Die Teilnehmenden lassen sich vom 
Sonnengesang des heiligen Franziskus 
inspirieren und kommen den Geheimnissen 
des Lebens und der Schöpfung auf die 
Spur.
Sa, 14.6., 10–16 Uhr
Start : Kloster Hegne (Route ca. 13 km)
Anmeldung bis 11.6.
www.theodosius-akademie.de

Referat
Die Kunsthistorikerin Betty Sonnberger 
referiert zum Thema « Wohin mit den 
ehrwürdigen Schwestern ? Das Ende des 
Klosters St. Katharinental im Jahr 1869 ».
Do, 31.7., 12.30–13 Uhr
Historisches Museum Thurgau, 
Schloss Frauenfeld
www.historisches-museum.tg.ch

Konzert
Wenn sich drei Musikbegeisterte mit 
Klavier, Violoncello und Violine auf dem 
Weg zu neuen Horizonten begegnen, 
entsteht ein facettenreiches, spannendes 
Zusammenspiel. Und Querverbindungen 
verflechten sich zu einem neuen, 
gemeinsamen Weg. 
So, 15.6., 11.30 Uhr
Kloster Fischingen
Ticketkauf erforderlich
www.klosterfischingen.ch

Konzert : Flöte und Orgel
Die Flötistin Yvonne Brühwiler und der 
Organist Christoph Wartenweiler präsen-
tieren Werke von J. S. Bach, C. P. E. Bach, 
W. A. Mozart, A. Heiller und F. Martin.
So, 15.6., 17 Uhr
Evang. Stadtkirche Frauenfeld
www.frauenfelder-abendmusiken.ch

Sommerkonzerte
Das Stadtorchester Frauenfeld spielt 
zusammen mit dem Vokalensemble Cantucci 
Werke von W. A. Mozart, A. Bruckner, 
G. Fauré, A. Pärt und M. Lauridsen.
Sa, 21.6., 19.30 Uhr
Evang. Kirche Diessenhofen
So, 22.6., 19 Uhr 
Evang. Stadtkirche Frauenfeld
www.stadtorchester-frauenfeld.ch

Familienworkshop
Der Workshop zum Thema « Stoffdruck » 
richtet sich an Familien mit Kindern ab fünf 
Jahren.
So, 29.6., 10.30–12.30 Uhr
Treffpunkt : Kasse, Rosgartenmuseum 
Konstanz
Anmeldung erforderlich
www.rosgartenmuseum.de

Familientag : Leben wie die Pfahlbauer
Familien erfahren an diesem Tag, wie die 
Pfahlbauer vor 6'000 Jahren gelebt haben. 
An vielen Mitmachstationen dürfen die 
Kinder selbst Feuer schlagen, töpfern, 
Schmuck herstellen, einen Ochsenkarren 
ziehen und vieles mehr.
So, 29.06., 11–17 Uhr
Museum zu Allerheiligen Schaffhausen
www.allerheiligen.ch

 MEDIEN

Bergers
Mathyas 
tauscht sein 

Leben als junger 
Werbefachmann in 

Montreal ein, um Schäfer in der 
Provence zu werden. Die harte 
Realität der Hirtenwelt zwingt 
ihn jedoch dazu, seine 
romantische Vorstellung von 
diesem Beruf zu hinterfragen. 
Der Besuch von Élise, einer 
Beamtin, die ihren Job kurz 
entschlossen gekündigt hat, 
gibt Mathyas' Suche eine neue 
Richtung. Gemeinsam begeben sie sich auf die Wanderschaft mit einer Schafherde in ihrer 
alleinigen Verantwortung. An den Begegnungen und bestandenen Prüfungen in den Bergen 
gewachsen, erschaffen sie sich ein neues Leben.
Kanada 2024, Regie : Sophie Deraspe
Cinema Luna, Frauenfeld, ab Do, 5.6., weitere Infos : www.cinemaluna.ch

KREATIVITÄT

 VERANSTALTUNGEN

PERSÖNLICHKEIT / SPIRITUALITÄT
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KULTUR
Ikonen malen
Vier verschiedene Heilige stehen zur Wahl 
für das Malen einer Ikone. Diese Heiligen 
haben etwas mit « Beeinträchtigung » zu 
tun. Von ihnen können die Teilnehmenden 
Kraft für ihren Alltag schöpfen. In der 
Kurswoche werden die Ikonen gemalt und 
am Ende gesegnet.
Sa, 26.7., bis Do, 31.7., jeweils 9–17 Uhr
Zentrum Franziskus Weinfelden
Anmeldung erforderlich
www.tab-thurgau.ch
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Cartoon • Zum Schluss

In der Reihe «Zum Schluss» kommen Ansichten und 
Meinungen zu Wort: Unser Team besteht aus acht 
 Personen, die abwechselnd unsere letzte Seite mit 
 Impulsen, Berichten und Betrachtungen gestalten.

wie es erreicht werden soll. Wir stehen mitten im 
Wald und finden den Heimweg nicht. Eine grosse 
Prüfung, eine schwere Krankheit. Trauer. Angst. 
Der Weg entsteht dann erst im Gehen. Es braucht 
Mut, loszugehen. Es ist nicht die Planung, die 
uns voranbringt, sondern das Vertrauen in den 
nächsten Schritt.
« Wege entstehen dadurch, dass man sie geht. » – 
Franz Kafka

Lebenswege
Manche Wege sind klar und haben nur einen 
Zweck : Sie führen zu einem Ziel. 
Aber das ist nicht immer so eindeutig. Manchmal 
machen wir uns auf den Weg und haben noch 
gar keinen Plan, wohin dieser uns führen soll. 
Das kann ein Spaziergang im Wald sein – oder 
eine nicht durchgeplante Weltreise. Es kann aber 
auch der Moment sein, in dem wir z.B. einen 
fremden Menschen ansprechen. Wer weiss schon, 
was sich daraus ergibt. Eine tiefe Freundschaft ? 
Ein verletzender Streit ? Oder einfach gar nichts ?

Manchmal machen wir uns auch auf den Weg mit 
festem Blick auf ein Ziel : eine neue Beziehung mit 
Ring-Kind-Haus-Hund-Plan. Doch dann kommen wir 
vielleicht unerwartet vom Weg ab. Ein Unwetter, 
ein Schicksalsschlag, eine Abzweigung. Wir müs-
sen immer wieder neue Entscheidungen treffen 
und Weg und Ziel werden immer wieder neu.
Und manchmal können wir den Weg gar nicht 
sehen. Wir haben ein Ziel, aber keinen Plan, 
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Besuchen Sie uns online:

forumkirche.ch

Martina Kirchner, Mutter, 
 Medieningenieurin, Mitar-
beiterin im PR Neuhausen-
Hallau und Mitglied der 
 Synode Schaffhausen
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ADRESS- + ABOÄNDERUNGEN
sind an das Pfarramt Ihrer Wohn -
 gemeinde zu  richten. Die Kontakt-
daten sind im Innenteil  dieses 
 Pfarreiblatts aufgeführt.
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